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DIE BERNER WOCHE Nr. 27

Payerne (Peterlingen). Gesamtansicht. Phot J. Livet, Payerne.

ber ©reigniffe gram urtb fetnb geworben. Die Rranfe er»

fdjauerte, fror bis ins ©tart.
„©lein ©Sert auch bas!"
Sie tonnte bas lawinenhafte QInwacbfen bes Unheils

nidjt faücn, erlitt oon Stunbe 3U Stunbe fchxuere C£in=

bufeen an ©laubensïraft unb Lebensmut. 3u ben heftigen
©ewiffensfragen: „©Sarum muffte bas fein? £ab' id) benn

gar fo übet getan?" gefeilten fid) anbere, bie ihr tünftiges
Sdfidfal betrafen. Sie war ia nun eine ©eäeidfnete, batte
ein ©lenfd)enleben 3ugrunbe gerichtet, anbere aus ihrer ©ahn
geworfen. 9îie im Reben tonnte fie bas wieber gut machen.

Rein froher Sltemsug würbe ihr mehr befchieben fein. 3um
©ewuffifein ihrer Sdjulb tarn bas ©erlangen nach Sühne.
Durfte fie fich benn bes Dafeins freuen, wo bocb ber ©e»

liebte bas gleiche ©ergehen mit bent Dobe bejahlen muhte?

i (Sortfehung folgt.)

Eine Heimatschutztagung im
Welsehland.

©übt am breiten fSfrembenftrom, aber boch an ber ehe»

ntaligeit groben ©erlehrsftrafce ©enf»3ferten»©em liegen bie
beiben mittelalterlichen Stäbtchen ©eterlingen unb
St äff is am See, bie ber Sd)wei3erif<he <Deimatfd)ub
fid) 3ur Wbhaltung feines XXVII. Sahresbottes ertoren.
3n hunbertfältigen Stbftufungen oon ©rün breitet fich bas
Dal ber ©rope. ©rün 3um Ueberbruff fugen bie einen,
aber es heifel, wer je fich ermübet abgewanbt oon bem
©inerlei uttb farbenprächtigere Ranbfdjafien mit aufpeitfd)en»
bereit flinien aufgefucht, lehre gerne wieber in bie töftliche
©übe biefes fruchtbaren Dales unb feiner fünften |>ügel=
formen.

©aperne ift Rleinftabt unb oerlangt längeres Serweilen
sunt oolien Serftehen unb Sieben. Sie ift eingefponnen in
Segenben unb fürftlidjen ®lorienfd>ein. ©us bem ©erfüll
fpridjt einftige ©röffe, fdjlidjte ©ornehmheit aus ben ©uinen.
Das Stnbenten an Sertha, bie anmutige föniglidfe Spin»
tteritt unb bulbreidje foerrfdferin oon Surgunb, hat fid)
burd) bie 3af)fhunberte erhalten. Der Urfprung ©apemes
geht weit 3»rüd ins graue Altertum; im 3al)re 587 foil

taufte,
©othit

burd) ben Sifchof Saint=©laire ber ©runbftein ge=

legt werben fein burd) bie ©rbauung einer ber

Sungfrau ©laria geweihten Rapelle in feiner ©illa
©aterniaca. ©rft aus ber 3eit, ba bie Rirdje famt
ihrem Sefibtum an bie Siebte oon ©Iunp, bie im

XI. unb XII. Sahrhunbert eine groffe unb glän»
3enbe ©olle fpielten in ber ©briftenbeit, hat man
wieber fiebere SIngaben über bie gerabe in jenen

Sahren oollenbete Stiftsürd)e. Sie ift eines bei

ebelften Dentmäler romanifd)er ©autunft in ber

Schwei, ©ieles ift über fie gegangen im ©Sechfei

ber Sahrhunberte. greubebpmnen unb bunfle
Rlagetöne haben fie burdjtlungen. 21m 2. ge»

bruar 1033 würbe ©onrab, ber Sohn ber Rö»

nigin ffiertha, barin 3um Rönig oon ©urgunb ge=

trönt; neun 3abr3el)nte fpäter fanben ©raf SBil»

heim ber V. oon ©urgunb unb bie hohen Herren
©ierre unb Ulrich be ©lâne in ihren ©lauern ben

Dob burd) ©lörberbanb. ©ach ber ©roberung burd)
bie ©erner 1536 würbe bas Rlofter aufgehoben
unb famt ber Rirdje weltlichen 3toeden bienftbar
gemacht. 3m einfügen Stiftsfdal, jetjt „©enbo"
genannt, weil bie ©emeinbe barin ihren ©Sein aus
ben ©ebbergen oon Raoau* unb ©ranboaur oer»

ent3üdt heute noch ein Dedengewölbe elegantefter
Das im XVII. 3ahrhunbert in ©tagen eingeteilte,

als Speicher bienenbe 3nnere ber Stiftsürcbe wirb gegen»

wärtig unter ber tunbigen Reitung bes ©mhitetten unb

©rdjäologen ©offet reftauriert. Die Rapitäle bes ©bous
finb wie bie fjresten ber Rapellen oon ©raillp unb be la

©efurrection (XIV. Sahrhunbert) oon groffer, reiner Schön»

heit. —
Der „©ären" in ©eterlingen, ber bie £eimatfd)über

gaftlid) empfing, ift ficher eine ber älteften Derbergen ber

Sdjwei3. ©om ©littelalter bis auf unfere Däge ift er burd
oiele Dänbe gegangen, aber immer ©afthof geblieben. Sehr

bewegte Dage hat er gefehen 3ur 3eit ber ©ofttutfehen,
ba ©aperne obligatorifdje Dalteftelle war an einer ber be»

beutenften ©ertehrsftraßen. ©ar ergöblid) Iefen fich in ben

Stabtardjioen bie ©edjnungen für bie 3U ©hren berühmter
ober — wie man will — berüd)iiger burdfreifenber ©erfön»
lichteiten oon ber gaftfreunblichen Stabt im „Sären" ge»

gebenen ©ffen. ©och weit toftfpieliger als fie waren bie

„monstres" (miliiärifd)e ©eouen), bie jeweiien über 300

florins oerfchlangen. S;ür bie ©ewirtung ©apoleon ©ona»

partes oom 24. auf ben 25. ©ooember 1797 ftellte ber

©ärenwirt Dlioier ber Stabt eine ©echnung oon 120 ©fun»
ben. Diefes würbige ©afthaus ift eng oerbunben mit ber

©efd)id)te ©eterüngens. ©ad) glüdlicher ©erjüngung genügt

es heute auch hodjgeftellten ©ttfprüchen.
©och oieles Iiefee fich« fagen oom fo3iaIen, intelleftuellen

unb religiöfen Reben ber ©eoölterung, oon alten oerwun»

Payerne. Das Geriehtsgebäude. Phot. Livet, Payerne.
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?az?er>ikî (koterlin^Sii). Ces-iiutaiisiellt. s?kot 1-ivet, paterne.

der Ereignisse gram und feind geworden. Die Kranke er-

schauerte, fror bis ins Mark.
„Mein Werk auch das!"
Sie konnte das lawinenhafte Anwachsen des Unheils

nicht fassen, erlitt von Stunde zu Stunde schwere Ein-
buhen an Glaubenskraft und Lebensmut. Zu den heftigen
Eewissensfragen: „Warum muhte das sein? Hab' ich denn

gar so übel getan?" gesellten sich andere, die ihr künftiges
Schicksal betrafen. Sie war ja nun eine Gezeichnete, hatte
ein Menschenleben zugrunde gerichtet, andere aus ihrer Bahn
geworfen. Nie im Leben konnte sie das wieder gut machen.

Kein froher Atemzug würde ihr mehr beschieden sein. Zum
Bewußtsein ihrer Schuld kam das Verlangen nach Sühne.
Durfte sie sich denn des Daseins freuen, wo doch der Ge-
liebte das gleiche Vergehen mit dem Tode bezahlen muhte?

(Fortsetzung folgt.)

Line lîeiniààutôûtaAurlA irn

Nicht am breiten Fremdenstrom, aber doch an der ehe-
maligen großen Verkehrsstrahe Genf-Iferten-Bern liegen die
beiden mittelalterlichen Städtchen Peterlingen und
Stäffis am See, die der Schweizerische Heimatschutz
sich zur Abhaltung seines XXVII. Jahresbottes erkoren.
In hundertfältigen Abstufungen von Grün breitet sich das
Tal der Broye. Grün zum lleberdruß sagen die einen,
aber es heißt, wer je sich ermüdet abgewandt von dem
Einerlei und farbenprächtigere Landschaften mit aufpeitschen-
deren Linien aufgesucht, kehre gerne wieder in die köstliche
Ruhe dieses fruchtbaren Tales und seiner sanften Hügel-
formen.

Payerne ist Kleinstadt und verlangt längeres Verweilen
zum vollen Verstehen und Lieben. Sie ist eingesponnen in
Legenden und fürstlichen Glorienschein. Aus dem Verfall
spricht einstige Größe, schlichte Vornehmheit aus den Ruinen.
Das Andenken an Bertha, die anmutige königliche Spin-
nerin und huldreiche Herrscherin von Burgund, hat sich

durch die Jahrhunderte erhalten. Der Ursprung Payernes
geht weit zurück ins graue Altertum: im Jahre 537 soll

kaufte,
Gothik

durch den Bischof Saint-Maire der Grundstein ge-

legt worden sein durch die Erbauung einer der

Jungfrau Maria geweihten Kapelle in seiner Villa
Paterniaca. Erst aus der Zeit, da die Kirche samt

ihrem Besitztum an die Aebte von Cluny, die im

XI. und XII. Jahrhundert eine große und glän-
zende Rolle spielten in der Christenheit, hat man
wieder sichere Angaben über die gerade in jenen

Jahren vollendete Stiftskirche. Sie ist eines der

edelsten Denkmäler romanischer Baukunst in der

Schweiz. Vieles ist über sie gegangen im Wechsel
der Jahrhunderte. Freudehymnen und dunkle

Klagetöne Haben sie durchklungen. Am 2. Fe-
bruar 1033 wurde Conrad, der Sohn der Kö-
nigin Bertha, darin zum König von Burgund ge-

krönt: neun Jahrzehnte später fanden Graf Wil-
Helm der V. von Burgund und die hohen Herren
Pierre und Ulrich de Glâne in ihren Mauern den

Tod durch Mörderhand. Nach der Eroberung durch

die Berner 1536 wurde das Kloster aufgehoben
und samt der Kirche weltlichen Zwecken dienstbar
gemacht. Im einstigen Stiftssaal, jetzt „Vendo"
genannt, weil die Gemeinde darin ihren Wein aus
den Rebbergen von Lavaux und Erandvaur ver-

entzückt heute noch ein Deckengewölbe elegantester
Das im XVII. Jahrhundert in Etagen eingeteilte,

als Speicher dienende Innere der Stiftskirche wird gegen-
wältig unter der kundigen Leitung des Architekten und

Archäologen Bosset restauriert. Die Kapitale des Chors
sind wie die Fresken der Kapellen von Grailly und de la

Resurrection (XIV. Jahrhundert) von großer, reiner Schön-
heit. —

Der „Bären" in Peterlingen, der die Heimatschützer
gastlich empfing, ist sicher eine der ältesten Herbergen der

Schweiz. Vom Mittelalter bis auf unsere Täge ist er duck,

viele Hände gegangen, aber immer Gasthof geblieben. Sehr

bewegte Tage hat er gesehen zur Zeit der Postkutschen,
da Payerne obligatorische Haltestelle war an einer der be-

deutensten Verkehrsstraßen. Gar ergötzlich lesen sich in den

Stadtarchiven die Rechnungen für die zu Ehren berühmter
oder — wie man will — berüchtiger durchreisender Person-
lichkeiten von der gastfreundlichen Stadt im „Bären" ge-

gebenen Essen. Noch weit kostspieliger als sie waren die

„monotres" (militärische Revuen), die jeweilen über 306

Florins verschlangen. Für die Bewirtung Napoleon Bona-
partes vom 24. auf den 25. November 1797 stellte der

Bärenwirt Olivier der Stadt eine Rechnung von 120 Pfun-
den. Dieses würdige Gasthaus ist eng verbunden mit der

Geschichte Peterlingens. Nach glücklicher Verjüngung genügt

es heute auch hochgestellten Ansprüchen.
Noch vieles ließe sich sagen vom sozialen, intellektuellen

und religiösen Leben der Bevölkerung, von alten verwun-

I)s8 (^eriàìSKebâuàe. pilot. I. rivet, plei ne.
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C^enett (Saferen, oon 23runnen, ÏBappen unb Sie»
gelrt unb ber ©ntwidlung ber heutigen Snbuftrien:
$îil#fieberei, 3igarren= unb 3tegelfabriten unb
(Ebarcuterien. 3ebren mir 3urüd 3um malerif#en
*piace bu Tribunal. (Sine Doppeltreppe führt 3um
maffioen, mit 3wei romanif#en Söwentöpfen ge»
fdjmüdten portal bes alten gut reponierten ©e=
ridjtsfaales, wo am 10. Sunt bie 3Ibgeorbneten=
oerfammlung unb 3wei einleitenbe 33orträge oon
Dr. ©. Saur iun., 3üri#, unb Dr. £enrt 9laef,
Sülle, über bie (Erneuerung bes börfli#en Sehens
fiattfanben.

Dr. Saur gewinnt bie liörer, bie ben ge»
wählten unb über3eugenben SBorten gerne folgen,
bur# feine optimiftif#e ©inftellung 31t ber immer
weitere bäuerli#e streife erfaffenben glüdli#en
SBenbung im ïulturellen Seben auf bem Sanbe.
ÜBertooIIe Sulturfdjäbe feien Sabre btubur# bur<b
fträfli#e '9ftiba#tung oerlorett gegangen. 3m
Schweren rourben bie tBauern geläutert. Sbr
Stanbesbewubtfein regt fi# roieber unb fefet fi#
als ftarïes Sollwert ein für 23auernre#t, Sluffticg unb 3u»
fünft bes jungen Sauernoolfes. Selb ftgepflautes, Selbft»
gewebtes unb |janbwertli#es wirb roieber benor3ugt. Statt
SBarenbausfäbnlein tragen oiele junge Säuerinnen ni#t nur
bie f#öne Sonntags», fonbern au# eine bequeme, wäbrf#afte
2trbeitstra#t. Sont 90töf#berg, 100 bie Sungbauernbewe»
gung gutes fRüfoeug bolt, webt ein frif#er Sßinb.

?effimiftif#er Hingen bie Wusfübrungen bes franjö*
fifchen Sortragenben. Dr. 9taef f#ilbert bie traurig oer»
änberten Sulturoerbältniffe in ben SBaabtlänber» unb jjfrei»
burgeralpen. Statt bie alten fdjönen Kuhreigen 3U fingen,
boren bie Sergbauern unb ibr Sungoolt ant SRabio Sa33=
Tuufit unb erbiben fi# an fremblänbif#em Ssbunb. Das
3BarenI)aus fülle bie alten Drüben mit Subefrupf. Sie#
urtb Sta#elbrabt oerroüften Dörfer unb 9tlpweiben. Safar»
ware oerbränge bie beimif#e Döpferei. hoffen wir, baff
gelinge, bem 3erfebenben Sinflub balbigft 3U roebren. (Ein
Joffes, bantbares SBirtungsfelb für ben S#roei3erif#en
Seintatf#ub.

Das 9ta#teffen im altberüljmten „Sären" bringt glei#
troei ©enüffe: belitaie Forellen unb eine üppige Saperne»
platte für ben ©aumen unb f#öne ©efänge bes lieber»
froren 9ftänner#ors für bas Ohr. 3m „Senbo", bem

Estavayer. Schlosshof.

Estavayer (Stäffis am See). Generalansicht.

ftäbtif#en SBeinfeller,- werben bie ülbgeorbneten na# bem
Santett liebenswürbig empfangen. Stabtpräfibent Söffet
finbet wärmfte ÏBorte bes SBillfomnts. ,,2ßem ber SBaabt»
länber feinen Äeller öffne, bem öffne er fein fc>er3." Die
Siebbaber probieren fleißig ben ÏBein, unb unter launigem
©eptauber unb weitern Siebern ber Harmonie oon ^ßaperne
tlingt ber 5Ibenb feftli# aus.

2tm Sonntag morgen bringen Rraftwagen bie £>eimat»
f#ubgemeinbe na# Stäffis am See. ©s plaubert fi# gut
iit ber Sntimvtät bes Seberpolfters, unb bas îtuge, ber
befte SRoIIfilm ber ÏBelt, Ii#tbilbert bap unaufbörli#. 2Bie
f#ön ift biefe einfa#»eble ßanbf#aft in ibrer frübfommer»
Ii#en gülle! Unb bliibenber fäollunber überall, an jeber
©arten», an jeber Sausede. ,,©r gibt uns Sreube im
Slübet, gefunbes ItRues im £>erbft unb beilfamen Sprup
gegen bie 5alsbef#werben im SBinter", belehrte mi# eine

Stäffiferin im Sorübergeben. Sirtenftämme feben luftige
weibe Stri#e in bas überf#wängli#e ©rün. SBarm fteigt's
mir im £er3en auf beim 2TnbIid bes Sura, bes blauen
£>eimwebberges. SIber bepor i# meine febnfü#tigen ©e»

füble richtig beute, Ieu#tet 3wif#en f#Ianten Rappeln f#on
ber See, wunberfam, wie ein irifierenber Opal.

SBir rollen bur# bas Dominitaner=Spibbogentor in
ein Stäbt#en oon mittelalterli#em ©epräge.
Saft mö#te man glauben, es fei eine Heine

S#wefter Dolebos, fo eng winben fi# bie

©äb#en um bie eigenwillig oorftebenben faäu»
fer. (Einige ruben auf Strtaben, anbere baben
eine grobe gewölbte Sorballe als ©ingang
3U £of, Stallung unb S#eune. Die britten
totettieren mit einem blumengef#müdten Sal»
tön#en ober einer luftigen tieinen £>ol3laube.
2tus ber SSinbe bangen bie Seile bes $Ia»
f#en3uges. ©ftaoaper ift beute beflagt eines
Durnfeftes wegen; es 3eigt uns ni#t fein
wahres ©efi#t. Die ültmofpbäre bes Sßert»
tags ftebt ihm oiel beffer.

Slübenbe fRofen tlettern 3U ben Senftern
bes Saales ber ©renette empor, wo um 11

Uhr bie Sabresoerfammlung eröffnet wirb.
9ftit lebhaftem Sebauern oernimmt bie
S#wei3erif#e ^eimatf#ubgemeinbe, bab ihr
oerbienter Obmann, ©eri#tspräfibent fRoIIier,
wegen itrantbeit ber Dagung fern bleiben
mub. Die 3abresgef#äfte werben unter ber
.ßeitung oon Dr. SBörlin, ®afel, raf# er»

lebigt. 3n feiner ©röffnungsrebe betont ber
phot. Prot, sieber, Bern t. Statthalter, wie briugenb es fei, bie Sugenb
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scheuen Gäßchen, von Brunnen, Wappen und Sie-
geln und der Entwicklung der heutigen Industrien:
Milchsiederei, Zigarren- und Ziegelfabriken und
Charcuterien. Kehren wir zurück zum malerischen
Place du Tribunal. Eine Doppeltreppe führt zum
massiven, mit zwei romanischen Löwenköpfen ge-
schmückten Portal des alten gut renovierten Ge-
richtssaales, wo am 10. Juni die Abgeordneten-
Versammlung und zwei einleitende Vorträge von
Dr. E. Laur jun., Zürich, und Dr. Henri Naef,
Bulle, über die Erneuerung des dörflichen Lebens
stattfanden.

Dr. Laur gewinnt die Hörer, die den ge-
wählten und überzeugenden Worten gerne folgen,
durch seine optimistische Einstellung zu der immer
weitere bäuerliche Kreise erfassenden glücklichen
Wendung im kulturellen Leben auf dem Lande.
Wertvolle Kulturschätze seien Jahre hindurch durch
sträfliche Mißachtung verloren gegangen. Im
Schweren wurden die Bauern geläutert. Ihr
Standesbewußtsein regt sich wieder und setzt sich
als starkes Bollwerk ein für Bauernrecht, Aufstieg und Zu-
kunft des jungen Bauernvolkes. Selbstgepflanztes, Selbst-
gewebtes und Handwerkliches wird wieder bevorzugt. Statt
Warenhausfähnlein tragen viele junge Bäuerinnen nicht nur
die schöne Sonntags-, sondern auch eine bequeme, währschafte
Arbeitstracht. Vom Möschberg, wo die Jungbauernbewe-
gung gutes Rüstzeug holt, weht ein frischer Wind.

Pessimistischer klingen die Ausführungen des franzö-
sischen Vortragenden. Dr. Naef schildert die traurig ver-
änderten Kulturverhältnisse in den Waadtländer- und Frei-
burgeralpen. Statt die alten schönen Kuhreigen zu singen,
hören die Bergbauern und ihr Jungvolk am Radio Jazz-
musik und erhitzen sich an fremdländischem Schund. Das
Warenhaus fülle die alten Truhen mit Hudelrupf. Blech
und Stacheldraht verwüsten Dörfer und Alpweiden. Basar-
ware verdränge die heimische Töpferei. Hoffen wir, dah
gelinge, dem zersetzenden Einfluß baldigst zu wehren. Ein
großes, dankbares Wirkungsfeld für den Schweizerischen
Heimatschutz.

Das Nachtessen im altberühmten „Bären" bringt gleich
Mei Genüsse: delikate Forellen und eine üppige Payerne-
Platte für den Gaumen und schöne Gesänge des lieder-
frohen Männerchors für das Ohr. Im „Vendo", dem

Lswvsyer. LeMossIi.N,

(stSKs »in Lee). CeneriànsieNt.

städtischen Weinkeller, werden die Abgeordneten nach dem
Bankett liebenswürdig empfangen. Stadtpräsident Bosset
findet wärmste Worte des Willkomms. „Wem der Wandt-
länder seinen Keller öffne, dem öffne er sein Herz." Die
Liebhaber probieren fleihig den Wein, und unter launigem
Geplauder und weitern Liedern der Harmonie von Payerne
klingt der Abend festlich aus.

Am Sonntag morgen bringen Kraftwagen die Heimat-
schutzgemeinde nach Stäffis am See. Es plaudert sich gut
in der Intimität des Lederpolsters, und das Auge, der
beste Rollfilm der Welt, lichtbildert dazu unaufhörlich. Wie
schön ist diese einfach-edle Landschaft in ihrer frühsommer-
lichen Fülle! Und blühender Hollunder überall, an jeder
Garten-, an jeder Hausecke. „Er gibt uns Freude im
Blühet, gesundes Mues im Herbst und heilsamen Syrup
gegen die Halsbeschwerden im Winter", belehrte mich eine

Stäffiserin im Vorübergehen. Birkenstämme setzen lustige
weiße Striche in das überschwängliche Grün. Warm steigt's
mir im Herzen auf beim Anblick des Jura, des blauen
Heimwehberges. Aber bevor ich meine sehnsüchtigen Ge-
fühle richtig deute, leuchtet zwischen schlanken Pappeln schon

der See, wundersam, wie ein irisierender Opal.
Wir rollen durch das Dominikaner-Spitzbogentor in

ein Städtchen von mittelalterlichem Gepräge.
Fast möchte man glauben, es sei eine kleine
Schwester Toledos, so eng winden sich die
Eäßchen um die eigenwillig vorstehenden Häu-
ser. Einige ruhen auf Arkaden, andere haben
eine große gewölbte Vorhalle als Eingang
zu Hof, Stallung und Scheune. Die dritten
kokettieren mit einem blumengeschmückten Bal-
könchen oder einer lustigen kleinen Holzlaube.
Aus der Winde hängen die Seile des Fla-
schenzuges. Estavayer ist heute beflagt eines
Turnfestes wegen! es zeigt uns nicht sein

wahres Gesicht. Die Atmosphäre des Werk-
tags steht ihm viel besser.

Blühende Rosen klettern zu den Fenstern
des Saales der Erenette empor, wo um 11

Uhr die Jahresversammlung eröffnet wird.
Mit lebhaftem Bedauern vernimmt die
Schweizerische Heimatschutzgemeinde, daß ihr
verdienter Obmann, Gerichtspräsident Rollier,
wegen Krankheit der Tagung fern bleiben
muß. Die Jahresgeschäfte werden unter der
Leitung von Dr. Börlin, Basel, rasch er-
ledigt. In seiner Eröffnungsrede betont der

c-kot. Urok, Si-b-r, öei-n f. Statthalter, wie dringend es sei, die Jugend
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für bas Bolïsbafte, für bie Sntereffen bes Seimatfcbuhes
3U getotnrtert. Bus bem oon Botar Keller, Bern, oerlefenen
erfdjöpfenben Dätigleitsbericht gebt beutlid) beroor, roie

frucbtbringenb bie Bereinigung im lebten 3abr gearbeitet
bat. Biel Bad)ben!li<hes unb Bnregenbes bieten bie Bor»
träge oon Brof. Daoernep, Kaufanne, unb Brdjiteït Btat»
tbet), Beuenburg, über Seeuferfdwh. Die Köfung biefer
brcnnenben Stage ift eine ber bringlicbften Aufgaben im
Batur» unb Seimatfchubiabr, ba biefen beiben Bereinigungen
bie Bunbesfeierfpenbe 3ufommt. 3roedentfpred)enbe Bmtbes»
feiertarten unb ein finnoolles, gebiegenes Bunbesfeier»
ab3ei<ben finb bereits beftimmt toorben. 3ur roürbigeren
Busgeftaltung ber Bunbesfeier bat ber Berbanb 3ufammen
mit bem Sdjwegerifdjien Sdjriftftelleroerein, unter ber Sei»

tung oon Buguft Sdjmib, 3üricb, ein Breisausfcbreiben oer»
anftaltet 3ur ©rlangung literarifd) xoertooller Bunbesfeier»
fpiele in allen Kanbesfpradfen. 3um Schluffe ber Tagung
wirb eine oon Dberricbter Beubaus, Bern, eingebrachte Be=

folution gutgebeifeen, toorin oerlangt toirb, bie Beräufeerung
oon Seeufergebiet aus öffentlichem Befih fei 31t oerbieten.

3toifcben Drutbabn unb ©israbm genieben bie Heimat»
fd)üher oon ben rofenumfponnenett Kauben bes ©aftbaufes
3um Sirfdjen einen iiberrafdjenben geiftigen Deffert: eine ©in»
fiibrung in bie bis auf beute beibehaltenen alten ftaoia»
lifcben Sitten unb ©ebräudje burcb Serrn Dr. Koup. Sie
tourbe rei3enb belebt unb oeranfdjaulidjt burcb mufitalifdje,
gefängliche unb tftnöerifcfjc Darbietungen im ent3üdenben
Freilichttheater bes grünen Sofes.

©leichen bie BSinlelgäbdjett ©ftaoapers benen Dolebos,
fo erinnert ber bitmpfe feierliche ©efang bes Befurrerit leb»

baft an bie Broseffionen ber heiligen Bloche in Seoilla.
3n ben fpätern Bachmittagsftunben fchlenbert man plau»

bernb unb geniebenb 311 ben fchönen Busfidjispunften, be»

grübt bie mächtige Kinbe auf bem Btilbenplat], einer 3eit=
genoffin Karls bes Kühnen, unb betounbert im Borüber»
geben bas herrliche ©borgeftübl in ber Kirche unb oier
pracht» unb wertoolle ©borbücber aus bem XV. 3abrbunbert,
bie aus flämifcher Schule beroorgegangen fein bürften. 3u
guterieht ergibt matt fidj- oben im Schlöffe nod) einmal
willig betn ga^en 3auber bes turtn» unb mauerbewebrten
Stäbtdjens.

Bleibe, wie bu bift, bu glüdlicbes Stäffis ant See!

Berta Stumpf »Br a nb.

's Plange.
Von Meinrad Lienert.

©s bet i br Sßält ä föoel Schah!
D'Badjtbuebe ci;önb glpcb 3'binberläb,
B3il s' oil uf eini 3ileb.
Unb s' bett hoch Btaitli 3'Süffewps,"
2Bo iebri, wo föit beite,
Bit b'©I)ünbig wüjjt is Baräbps.

Büb, b'Bucbe wenb bie ©Ipdjlig ba.
Si ftelleb bet b'güürleit're a,
äßiewobl nu anbri brünneb,
©binb, wo au äner ©Iüete benb,
2ßo b'Stubeli fdjöin rnermcb,
B3o allne SBänbe b'Scbatte nenb.

©s ift bä glpcb ä böifi ffifcbicbt,
Bs b'Küt tneb luegeb no em ©'ficht
Bs no em Sär3e bafumne.
So gfdjaut men au meb 's ©bilejpt,
Bs brunber s' ebig Kiedjtli,
2Bo beffer wiibt br Stunbefdjritt.

3o, Bnneli, i gwabr bi fdjo
BSie b'bptter Buge loft Io g0b
Unb bäntft: O betti äne!
3 wett em, wäbrligott, ' alls tue.
Unb chämt er blut, barbeinig,
3 wett em Baltum ft) unb Schnei).

Beb's Blange ift ä berti Sad).
Bii beiteb änneoür am Bad):
©ba fp, är gumppeb brüber!
B3ie gäre tät men em ä Dût;
Bedj; 3efeh, börft em rüeffe:
©bum, Kiebe, nimmi, wän b'rni witt!

3o, Bnneli, oerftob bi fdjo,
BSiewobl teis SBürli loft Io gol).
©s fäit mer's jo bis Bäggli.
Bes ift fo budjis, äs Iuegt fo bri,
BSie 3'Badjf, wän's wätterleincb,
Bes ©bapellmürli git ä Sdjp.

Sälff allne (Sott, wo plange miienb,
Unb reif er's, as 311e ©fpane djönb!
Bieinig ift teis Käbe.
Unb Bnneli, as äne d)unt,
BSo b'wettift, as er's Seime
Dp Stube unb bri 's Säqli gfunb.

(„Iis §013 unb §eimeb")

Bei den Unheilbaren.
Die Bfple „©ottesgnab" im Kanton Bern finb, tote

nodj anbere Bnftalten unb 3nftitutionen, burcb ben „Bereitt
für ©briftliche Kiebestätigteit". ins Kebett gerufen toorben.
3ebes ber genannten Bfple fudjt fid) finanäiell felbft 3U er»

halten, wobei es natürlich auf bie üblichen 3ufchüffe aus
ber 3entraltaffe, wie auch — bies in reichem Btafee —
auf bas prioate ©eben unb Säfenten angewiefen ift.

Durchgeht man ben 3abresberidjf, fo erfiebt man bar»

aus, wie weitgebenb bie Säufer ber Unheilbaren oon pri»

pater Seite bebadjt worben finb. Bom befd)eibenen Sdjerf»
lein bis 3ur groh3ügigen Sdjentung. 3ebes ©eben ent»

fpringt Ja bem ©mpfinben, bem Biitfüblen für Dürftige
unb Keibenbe. Da biefe beiben Iehteren Btomente bei ben

Snfaffen ber Bfple „©ottesgnab" meift miteinanber oer»

bunbett finb, fo ift bei biefen Bermften ber Brmen in un»

ferm Kanton bas Sdjenlen, mehr wie irgenbwo anbers,
gut angebracht.

Bnläklid) eines Bufentbaltes in Silterfingen war es

bem ©infenber oergönnt, bas Bfpl „©ottesgnab" in
Sp i e3 unb f eine Filiale im „B r 0 b b ü f i" 311 6®*

fachen. Bn biefen beiben Orten 3ufammett finb 3uröeit ca.

150 Pfleglinge untergebracht. Die BmabI ber 33flegetage
belief fid) im Berichtsjahr in Spie3 unb Brobbüfi auf runb
51,000. Diefe 3ablen fprechen. ©ine Unfumme oon auf»

reibenber Bïbeit liegt barin enthalten, ein Södjftmah oon
liebenber, fürforgenber Opferwilligteit, oon nie erlabmenber
Bflegefreubigïeit ber Berner Diafoniffen unb ihres Silfs*
ftabes in ben Bfplen.

3dj will oerfudjen, ein tnappes Bilb oon Spie3 unb

Brobbüfi 3u entwerfen.
3n Spie3 liegt bas Bfpl nahe ber Kirche, an einer

Seitenftrafee, mit Blid einerfeits gegen bie Berge, anber»

feits gegen ben grünen BSalb» unb Bebenbang.
©ine freunblidje, alte Schwefter, bie 27 3abre_ f^o«

ihre ^Pfleglinge betreut, empfing uns. Der ©rohteil ber

3nfaffen war 3u einer Butofabrt nadj; Bbelboben eingelaben

worben, èin ©rlebnis, bas 3abr für 3abr ben ^Pfleglirtgerr
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für das Volkshafte, für die Interessen des Heimatschutzes
zu gewinnen. Aus dem von Notar Keller, Bern, verlesenen
erschöpfenden Tätigkeitsbericht geht deutlich hervor, wie
fruchtbringend die Vereinigung im letzten Jahr gearbeitet
hat. Viel Nachdenkliches und Anregendes bieten die Vor-
träge von Prof. Taverney, Lausanne, und Architekt Mat-
they, Neuenburg, über Seeuferschutz. Die Lösung dieser
brennenden Frage ist eine der dringlichsten Aufgaben im
Natur- und Heimatschutzjahr, da diesen beiden Vereinigungen
die Bundesfeierspende zukommt. Zweckentsprechende Bundes-
feierkarten und ein sinnvolles, gediegenes Bundesfeier-
abzeichen sind bereits bestimmt worden. Zur würdigeren
Ausgestaltung der Bundesfeier hat der Verband zusammen
mit dem Schweizerischen Schriftstellerverein, unter der Lei-
tung von August Schmid, Zürich, ein Preisausschreiben ver-
anstaltet zur Erlangung literarisch wertvoller Bundesfeier-
spiele in allen Landessprachen. Zum Schlüsse der Tagung
wird eine von Oberrichter Neuhaus, Bern, eingebrachte Re-
solution gutgeheißen, worin verlangt wird, die Veräußerung
von Seeufergebiet aus öffentlichem Besitz sei zu verbieten.

Zwischen Truthahn und Eisrahm genießen die Heimat-
schützer von den rosenumsponnenen Lauben des Gasthauses
zum Hirschen einen überraschenden geistigen Dessert: eine Ein-
führung in die bis auf heute beibehaltenen alten stavia-
tischen Sitten und Gebräuche durch Herrn Dr. Loup. Sie
wurde reizend belebt und veranschaulicht durch musikalische,
gesangliche und tänzerische Darbietungen im entzückenden
Freilichttheater des grünen Hofes.

Gleichen die Winkelgäßchen Estavayers denen Toledos,
so erinnert der dumpfe feierliche Gesang des Resurrerit leb-
haft an die Prozessionen der heiligen Woche in Sevilla.

In den spätern Nachmittagsstunden schlendert man plau-
dernd und genießend zu den schönen Aussichtspunkten, be-
grüßt die mächtige Linde auf dem Mildenplatz, einer Zeit-
genossin Karls des Kühnen, und bewundert im Vorüber-
gehen das herrliche Chorgestühl in der Kirche und vier
pracht- und wertvolle Chorbllcher aus dem XV. Jahrhundert,
die aus flämischer Schule hervorgegangen sein dürften. Zu
gutcrletzt ergibt man sich oben im Schlosse noch einmal
willig dem ganzen Zauber des türm- und mauerbewehrten
Städtchens.

Bleibe, wie du bist, du glückliches Stäffis am See!

Bert a Stumpf-Brand.

's
Von Noinrurt lüonoi l.

Es het i dr Wält ä sövel Schätz!
D'Nachtbuebe chönd glych z'hinderlätz,
Wil s' vil uf eini ziled.
Und s' hett doch Maitli z'Hüffewys,
Wo jedri, wo sott beite,
Au d'Chündig wüßt is Parädys.

Nlld, d'Buebe wend die Glychlig ha.
Si stelled det d'Füürleit're a,
Wiewohl nu andri brünned,
Chind, wo au äner Elüete hend,
Wo d'Stubeli schöin wermed,
Wo allne Wände d'Schatte nend.

Es ist dä glych ä böisi Gschicht,
As d'Lüt meh lueged no em G'sicht
As no em Härze basumne.
So .gschaut men au meh 's Chilezyt,
As drunder s' ebig Liechtli,
Wo besser wüßt dr Stundeschritt.

Jo, Anneli, i gwahr di scho

Wie d'dyner Auge lost lo goh
Und dänkst: O hetti äne!

I wett em, währligott/alls tue.
Und chämt er blut, barbeinig,

I wett em Baltum sy und Schueh.

Aeh's Plange ist ä herti Sach.
Mi beited ännevür am Bach:
Cha sy, är gumpped drüber!
Wie gäre tät men em ä Düt:
Aech Jeseß, dürft em rüeffe:
Chum, Liebe, nimmi, wän d'mi will!

Jo, Anneli, verstoh di scho,

Wiewohl keis Mürli lost lo goh.
Es säit mer's jo dis Bäggli.
Aes ist so duchts, äs luegt so dri,
Wie z'Nacht, wän's wätterleined,
Aes Chapellmürli git ä Schy.

Hälff allne Gott, wo plange müend,
Und reis' er's, as zue Gspane chönd!
Alleinig ist keis Läbe.
Und Anneli, as äne chunt,
Wo d'wettist, as er's Heime
Dy Stube und dri 's Härzli gfund.

(„lls Harz und Heimcd")

Lei den

Die Asyle „Gottesgnad" irn Kanto» Bern sind, wie

noch andere Anstalten und Institutionen, durch den „Verein
für Christliche Liebestätigkeit" ins Leben gerufen worden.
Jedes der genannten Asyle sucht sich finanziell selbst zu er-

halten, wobei es natürlich auf die üblichen Zuschüsse aus
der Zentralkasse, wie auch — dies in reichem Maße —
auf das private Geben und Schenken angewiesen ist.

Durchgeht man den Jahresbericht, so ersieht man dar-

aus, wie weitgehend die Häuser der Unheilbaren von pri-
vater Seite bedacht worden sind. Vom bescheidenen Scherf-
lein bis zur großzügigen Schenkung. Jedes Geben ent-

springt ja dem Empfinden, dem Mitfühlen für Dürftige
und Leidende. Da diese beiden letzteren Momente bei den

Insassen der Asyle „Gottesgnad" meist miteinander ver-
bunden sind, so ist bei diesen Aermsten der Armen in un-
serm Kanton das Schenken, mehr wie irgendwo anders,
gilt angebracht.

Anläßlich eines Aufenthaltes in Hilterfingen war es

dem Einsender vergönnt, das Asyl „Gottesgnad" in
Spiez und seine Filiale im „Brodhüsi" zu be-

suchen. An diesen beiden Orten zusammen sind zurzeit ca.

150 Pfleglinge untergebracht. Die Anzahl der Pflegetage
belief sich im Berichtsjahr in Spiez und Brodhüsi auf rund
51,000. Diese Zahlen sprechen. Eine Unsumme von auf-
reibender Arbeit liegt darin enthalten, ein Höchstmaß von
liebender, fürsorgender Opferwilligkeit, von nie erlahmender
Pflegefreudigkeit der Berner Diakonissen und ihres Hilfs-
stakes in den Asylen.

Ich will versuchen, ein knappes Bild von Spiez und

Brodhüsi zu entwerfen.
In Spiez liegt das Asyl nahe der Kirche, an einer

Seitenstraße, mit Blick einerseits gegen die Berge, ander-
seits gegen den grünen Wald- und Rebenhang.

Eine freundliche, alte Schwester, die 27 Jahre schon

ihre Pfleglinge betreut, empfing uns. Der Großteil der

Insassen war zu einer Autofahrt nach Adelboden eingeladen

worden, ein Erlebnis, das Jahr für Jahr den Pfleglingen
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